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Mjjemrtne

Organ bet f^meijcriftjc« Irmcc.
——VII. gafjtaang.

Per Sdjroet}. Pilttarjeitfdjrtft XLVII. „aljrgana,.

©afel. 3. ©eptember 1881. Nr. 36.
grfdjeint in toödjentlidjen Stummem, ©er SBretè per ©emefter ift franto burdj bte ©dtjweij Jr. 4.

Die SBefteiïungen toerben bireït an „Jenna Sdjroobe, Perlag«bud)lj_n&Iun8 In Jafet" abreffirt, ber SSetrag toirb bei ben

auàtrjartigen Slbonnenten burcfj Stacfjnafjme ertjoben. 3m Sluâlanbe nefjmett atte SBucfjtjcmblungen SBeftetfungen an.
'„rantlDortlicfjer 9tebaftor: Dberftlieutenant bon ©Ig ger.

Snljali: ©le befie 9cafjrung In bet Slmbutance unb In beni gelbfpltate. — ©er unberittene 3nfanterie«3nftruft(on««Dffìjler.
— ©Ibgenoffenfdjaft: ©cljweijetlfcfje OfftjierSgefeüfdjaft. Sßreiöarbelten. ®cneralbefcl)l fût ben Stuppenjufammenjug ber VII. Sltmee«

blolfion 1881. (©djlufj.) UntctrietjtSptan für ben ïBorfut« ber Snfanterie ber VII. ©Ioifion »om 30. Sluguft bi« 7. Sept. 1881. —
Slustanb : Defterrefdj : SReue Sßacffättet. — SBetfdjlebene« : _tiaetlc«Untctoffijler Samafdjfc bei Sffiöttlj 1870.

2>ie Jefte «ftaÇruna in ber Slmfcnlonce unb

in bem ielbfoitale.

SBtnn ber muttjige ©olbat im Slnfturme ber

©djlaajt non einer treffenben Äugel ereilt roirb, fo

tritt an bte ©teüe ber „ufregung unb „nfpannung
aüer ïôrperlidjen unb moralifdjen Gräfte bie tieffte
Sctebergefctjlagentjeit, ein oöüigee Sßerfagen ber an«

erlogenen militärifdjen (Snergie. ©te gelbârjte
nennen baê ben „„unbftupor" unb bejeidjnen ba«

mit bie SReaïtion, roeldje bte SSerrounbuug auf bie

torperlidje unb getftige Äonftitution aueübt. (Sin

niajt geringer Sttjeil oon ben auf bem Sfilafyt btei«

benben Stobten erliegt bem „rjoc auf baâ Heroen«

frjftem, roeniger ben an fidj nidjt unmittelbar tôbt=

lidjen =_unben.

SDer 33lefftrte ïommt nun in bie £ânbe ber Strâger
beë »rottjen Äreujee", bie ia faft mitten auë bem

Kampfe bte leibenben Äameraben aufnetjmen unb
bev Pflege jufûljren.

SDie erfte unb bringenbfte Sabung ertjält er auë
ber gelbflafdje beë Strâgerê unb eë ift jebe „rt
oon ©pirituofen fur biefen .Stoecï aie unetttbeljrlictj
unb unetfefclidj anerïanttt.

SBaë aber roeiter junâdjft notfjttjut, baê jeigt
beutlidj ber balb auftretenbe gieberfroft, ber ein
roarmeè ©etrànïe tjetîdjt: ©uppe, Stljee îc. Unter
biefen fteljt ftdjerlidj bie ©uppe obenan, roeil fie

aufeer bem gxvtd ber (Srquicïung audj nodj SDienfte

ber (Srnâljrung ju leiften im ©tanbe ift.
SBenn idj fage ©uppe, fo oerftetjt ftdj faft oon

felbft „gleifdjfuppe" unb SDanï bem gleifdjertraït
tft man nidjt tnerjr auf bie umftänblidje .Subereis

tung in grofjen Äeffeln unb auë umfânglidjen Wa\>
fen angerotefen.

Sffiirïlidj natjrljaft tft aber eine foldje reine ©uppe

nur in geringem „catje — eine Sttjatfadje, bie let=

ber nodj oielfadj überfein roirb — fie ertjält biefe

(Slgenfdjaft erft burdj guiafy oon Sngrebienjieit.
SDie befte aüer 3uttjaten nadj SBotjtgefttjmacï unb
Seidjtoèrbaultdjïeit ift baê §ütjnerei, aber rooljer
baê netjmen im gelbe, roo ein eintägiger $Durdj=

marfdj genügt, um fämmtlidje ©eftügelftäüe ju
leeren? föier muffen bie „onferoen eintreten, an
bie man bte „nforberung ju fteüen Ijat, bafj [te
oouïommen baê frifdje „caterial erfefeen.

hierüber fagt 9ßrofeffor oon SSoit:

„3n neuerer geit tjat 33. oon (Sffner in gaffait
in gröfjerer „cenge unb oortreff lidje r Qiin«
li tat (Sierpuloer auê „ierïtar, SDotter unb bem

ganjen (Si „erfertigt unb fur ben eifernen SBeftanb

empfohlen.

3dj erfjielt fünf «Sûdjfen mit (Sffner'ê «^rapara«
ten jur Unterfudjung unb jroar:
A. éierïonferoe I auê bem ganjen (Si.

„ II auë bem SDotter ((Sigelb).

„ III auë bem „terïlar („Ibumin).
©ogenannte „ctlitàrìonferoe auê ber (Sierïon=
ferne I, atte bem ganjen (Si mit 15—20% trocfe«=

nem ©ierïtar tjergefteflt.
^roiebacïmetjl auê .Broiebacï mit trocïenem
(Sterïlar unb trocïenem SDotter oermifdjt.

93et ber Unterfudjung ergab fidj:
A. (Sterïonferoe I auê bem ganjen (Si.

SDer Sntjalt ber 33ûdjfe roog 168 ©ramm frifdj
unb bei 94,9% feften „rjeilen unb 5,1% Staffer
156,6 ©ramm troeïen. $n Der roaffertjaltigen ©ttb»
ftanj (b. tj. im ganjen Präparate) befanben fidj :

42,5% gett,
3,07o/0 „fctje,

54,43% eiroei&.
SRaa) ben 3lnaltjfen ber frifdjen Gier mûffen ba-

rin enttjalten fein:
3n 100 troefener „caffè : 54% (Siroeijj unb 41,7%

gett.

B.
C.

D.

E
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Die beste Nahrung in der Ambulance und

in dem Feldspitale.

Wenn der muthige Soldat im Anstürme der

Schlacht von einer treffenden Kugel ereilt wird, so

tritt an die Stelle der Aufregung und Anspannung
aller körperlichen und moralischen Kräfte die tiefste

Niedergeschlagenheit, ein völliges Versagen der

anerzogenen militärischen Energie. Die Feldärzte
nennen das den „Wundstupor" und bezeichnen
damit die Reaktion, welche die Verwundung auf die

körperliche und geistige Konstitution ausübt. Ein
nicht geringer Theil von den auf dem Platze
bleibenden Todten erliegt dem Choc auf das Nervensystem,

weniger den an sich nicht unmittelbar
tödtlichen Wunden.

Der Blesfirte kommt nun in die Hände der Träger
des .rothen Kreuzes", die ja fast mitten aus dem

Kampfe die leidenden Kameraden aufnehmen und
der Pflege zuführen.

Die erste und dringendste Labung erhält er aus
der Feldflasche des Trägers und es ist jede Art
von Spirituosen für diesen Zweck als unentbehrlich
und unersetzlich anerkannt.

Was aber weiter zunächst noththut, das zeigt
deutlich der bald auftretende Fieberfrost, der ein

warmes Getränke heischt: Suppe, Thee zc. Unter
diesen steht sicherlich die Suppe obenan, weil sie

anszer dem Zweck der Erquickung auch noch Dienste
der Ernährung zu leisten im Stande ist.

Wenn ich sage Suppe, so versteht sich fast von
selbst „Fleischsuppe" und Dank dem Fleischextrakt

ist man nicht mehr auf die umständliche Zubereitung

in großen Kesseln und aus umfänglichen Massen

angewiesen.

Wirklich nahrhaft ist aber eine solche reine Suppe

nur in geringem Maße — eine Thatsache, die lei¬

der noch vielfach übersehen mird — sie erhält diese

Eigenschaft erst durch Zusatz von Ingredienzien.
Die beste aller Zuthaten nach Wohlgeschmack und
Leichtverdaulichkeit ist das Hühnerei, aber woher
das nehmen im Felde, wo ein eintägiger Durchmarsch

genügt, um sämmtliche Geflügelställe zu
leerm? Hier müssen die Konserven eintreten, an
die man die Anforderung zu stellen hat, daß ste

vollkommen das frische Material ersetzen.

Hierüber sagt Professor von Voit:
„In neuerer Zeit hat B. von Effner in Passau

in größerer Menge und vortrefflicher Qualität

Eierpulver aus Eierklar, Dotter und dem

ganzen Ei verfertigt und für den eisernen Bestand
empfohlen.

Ich erhielt fünf Büchsen mit Effner's Präparaten

zur Untersuchung und zwar:
Eierkonserve I aus dem ganzen Ei.

„ II aus dem Dotter (Eigelb).

„ III aus dem Eierklar (Albumin).
Sogenannte Militärkonseroe aus der Eierkonserve

I, aus dem ganzen Ei mit 15—20"/« trockenem

Eierklar hergestellt.

Zwiebackmehl aus Zwieback mit trockenem

Eierklar und trockenem Dotter vermischt.
Bei der Untersuchung ergab stch:

Eierkonserve I aus dem ganzen Ei.
Der Inhalt der Büchse wog 163 Gramm frisch

und bei 94,97« festen Theilen und 5,1°/„ Wasser

156,6 Gramm trocken. In der wasserhaltigen Substanz

(d. h. im ganzen Präparate) befanden sich:
42.57, Fett,

3.07°/o Asche,

54,43°/« Eiweiß.
Nach den Analysen der frischen Eier müssen darin

enthalten sein:

In 100 trockener Masse: 54°/« Eiweiß und 41,7°/«

Fett.

L.

v.

I?
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3n 100 roaffertjaltiger „caffè: 50,3% (Siroeife unb

38,9% gett.
(Sine 33eftimmung beê gettgetjalteë ergab in ber

troifenen ©ubftanj 45% gett, in ber roaffertjalttgen
Waffe 42,7%, roaê bartfjut, bafj ju bem «prâpa«

rate nur (Sier oon normaler ^ufammenfefeung
o tj tt e to e i t e r e n g u f a fy oerroenbet roorben finb.

B. (Sierïonferoe II auê SDotter (Sigelb).
SDer ^utjalt einer öüdjfe roog 163,1 ©ramm frifdj

unb (bei 94,15% feften Stfjeilen unb 5,85% SBaf=

fer) 153,6 ©ramm trocfen. SDa nun ein SDotter

im frifdjett (Si im Wittel 7,77 ®ramm trotfen roiegt,
fo entfpridjt ber .Qntjalt ber Südjfe ettoa 19 SDoU

ten; (nadj (Sffner 18) ober 8,5 ©ramm ber Sfixâ'
férue einem SDotter. — Sflaa) meinen 3lnaltjfen beê

fiifdjen SDotterë mûffen nun enthalten fein:
3n 100 trofJener Waffe : 35,5% (Siroeif? u. 62,6%

gett.
3n 100 roaffertjaltiger Waffe: 30,7% _itoeife unb

57,4% gett.
(Sine SBeftimmung beê gettgetjalteë ergab in ber

trocfenen öubfiauj 52,2% gett.

C. (Sierïonferoe III au. (Sterïlar
(„Ibumin).

SDer Snljalt ber Sûajfe roog 231 ©ramm frifdj
nnb 204 ©ramm trocten.

SRaa) meinen „tiairjfen muffen nun in 100 ©ramni
entljalten fein :

3n trocïener Waffe: 94,1% (Stroeifj.

3n roaffertjaltiger Waffe: 83,1% (Siroei^

D. (Sine SB ü dj f e mit W i 111 ä r ï o n f e r o e

mit brei Portionen „terfonfevoe, für Wilitäroerpfte*
gung Ijergeftellt, inbem man bie Äonferoe I mtt
20% (Sierïlar«jîonferoe oerfefct; man bejroecït ba«

burctj ein etroeifjretctjereä «ßtäparat tjerjufteUen
ober ben Sftätjrroertlj ber jîonferoe I ju oerftârïen.
SDer ^nljalt ber S3ûdjfe roog 171 ©ramm frifdj
uub 158 ©ramm trödelt.

E. SDaê 3roiebacfme tj t auê gelbjroiebacï
mit (Sievïonferoe Ijergeftellt, roooon 300 ©ramm
mit 150 ©ramm ©pect für jroei Waljljetteu bt-
ftimmt finb. (Si ift jur £>erfteüung beê eifernen
SBeftanbeê nur bie Äonferoe beë ganjen (Sieë nöttjig,
ba ber Sfltfi bti (Stroeifjeê burctj äroiebacf, ber beê

getteê burctj ©pect gebecft roerben tann. gteifdj«
puloer ober (Sierïonferoe jdjeineu mir neben proies
bacì unb ©pecï naaj ben jefeigen „enntniffen am

beften für bie £jerfteüttng beê eifernen SMtanbeê

fidj ju eignen.
(Se ifi nidjt meine Aufgabe, bie (Sntfdjeibung

barüber ju treffen. SDaê gleifdjputoer roirb fidj oiel«

leidjt leidjter in gröfjerer Waffe ijerfteUen laffen,
bagegen Ijat bie (Sierïonferoe in anberer Sejieljung
SSorjüge oor bem gleifdjpuloer. SDie „terïonferoe ift
ungleictj fdjmacttjafter aie biefeê, fte giebt, mit ets

roaë Sffiaffer gefctjüttelt, eine Wifdjung, roie ein

frifctjeë (Si unb ïann man burctj Äodjen aUerlei

rooljlfcljmecïenbe ©peifeii tjetfteüen. SDaê gleifa>
puloer ift bagegen ungeïocJjt nictjt fdjmacfljaft unb

auaj bie baratte gefodjte ©uppe ober ber baratte

oerfertigte «Brei fteljt in biefer „ejtetjung tjinter ber

(Sierfonferoe jurücf.
„ufiebengaltiftbietSiertonfevoefür

©pitâler, SSerrou nbe tenjüge, Warine tt.tt.
ein oortrefflidjeê, unfdjâjjbareê Sflal) -

rungëmitte I. "
Ueber itjre £>altbaiteit fagt ber f. batjr. Ober««

ftabëarjt Dr. (S. griebridj :

„Stadjbem oerfdjiebene SSerfudje ergeben tjaben,
baf3 bie (Sffnet'fdjen Jfonferoen ale ^ttfat-j jur
gleifdjbrülje, foroie jur «Bereitung oon (Sierfpeifen
unb Weljlfpeifen mit eiern, j. 23. 5pfanntudjen( fictj

ebenfo gut eigneten, roie frifctje ©ter, fo erübrigt
nodj bie Seobadjtung, roie fictj biefe (Sietïonferoen
oerfctjiebenen SBittetuttgêoertjâltniffen gegenüber oer««

tjalten rourben tc tc Um bie SDaucrljafiigfeit beê

Skâparateë ju prüfen, tjatte idj eine um fo paffen««

bete ©elegentjfit, ale idj midj im Saufe beê 5Bin=

terë mit ber (Sittridjtnng ber ©anitâtëjûge ju be=

faffen tjatte. <Si rourben ju biefem gmtdt einige

«Btedjbüdjfen mit bem (Sierpuloer in einem (Sifen-

baljnroagen, otjne befonberê Sîorfidjt ju beobadjten,

attfberoatjrt, roobei fie feljr großen Stemperaturfprün=

gen auêgefefet roaren. $n biefem SBagen rourben

nämlidj £jeijoerfudje angefteüt, um bie Ofentûa>
tigteit ju prüfen, roobei eine Stemperatur biê + 28

©rab jftéaumur meljrmalë erjielt rourbe, roätjrenb

in ber barauffolgeitben SRaa)t bie Stemperatur fetjr

tief fanf, fo bafj im SBagen befinblidjeê SBaffer

feftgefrov. (Sin (Sinftujj biefer Stemperaturbifferen*

jen auf lai erroäljiite Präparat tonnte in feiner

SBeife roatjrgenommen roerben. SDie älteften oor=

liegenbett Präparate oon (Sffnet'jdjen (Siertonferoeu

rourben oerfitdjeroeife im grütjialjr 1871 gefertigt
unb Ijaben roierootjl nidjt luftbidjt oerfctjloffen, fon*
bern einfactj in SBledjbüdjfen mit SDecfeln aufberoaljrt,
biê auf Ijeutigen Stag, fonadj oofie 5 %af)te, oljne

geringfte „erärtberuttg in 33ejttg auf SSerroenbbar««

feit unb 9ieiuljeit beê ©efajmacfeë fidj tabeüoe be««

roäljrt."
(Sine Äonferoe oon foldjem SBerttj oerbient ge=

roi& bie roärmfte (Smpfetjlung unb ift, roie o. SSoit

fagt, für Ärantenjroecfe Don unfdjäfebarem SBertlje.

sBefonberê in Skrbinbung mit gleifdjbrülje ift baë

ïonferoirte (Si unoergleidjlict), jumal für bie mit
(Srtraït bereitete, benn (Sijufatj allein nimmt bem

(Srtraït feineu etroaê brenjlidjen ©efdjmacï uub giebt

jugleidj roirïlidjen ïïiâtjrroeittj. Sefaiintlictj tjat bie

neuere ©djule (SSoit) ben SJcadjroeië ber 3ntjaltlo«=

figïeit ber gleifdjbrülje jur (Soibenj geliefert unb

fo fdjâfeenêroertîj ber gleifdjertraït ale @enufj=«

mittel ju oerroenben ift, fo roenig gilt er ale

sJcatjrungëmittel im ©inne ber SBiffenfdjaft.

Wufj eê nun bem getbarjte barauf anïommen, feine
SSerrounbeten uttb Äranfen nadj Sttjuntictjïeit bei

Gräften ju ertjalten, fo roirb er im günftigften gaüe
bie SBatjl jroifdjen gteifdjnaljrung unb (Siern Ijaben.

SBäljrenb nun frifctjeë gleifctj nur tjöctjft fetten in
ben getbfpitälern unb auf ben jfriegefdjaupläfeen

ju ©ebote fteljt, läfet fidj febe ambulance leidjt mit
bem nöttjigen SSorrattj an fonferoirten £ütjnereiern
atterüften. SDie (Srfaljrung am Äranfenbette aber
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In 100 wasserhaltiger Masse: 50.3°/« Eiweiß nnd

38.9°/« Fett.
Eine Bestimmung des Fettgehaltes ergab in der

trockenen Substanz 45°/« Fett, in der wasserhaltigen
Masse 42,7°/„, was darthut, daß zu dcm Präparate

nur Eier von normaler Zusammensetzung
ohne we i t e r e n Z u s atz verwendet worden sind,

L. Eierkonserve II aus Dotter (Eigelbj.
Der Inhalt einer Büchse wog 1V3,1 Gramm frisch

und (bei 94,15°/« festen Theilen und 5,85°/« Wasser)

l53,ö Gramm trocken. Da nun ein Dotier
im frischen Ei im Mittel 7,77 Gramm trocken wiegt,
so entspricht der Inhalt der Büchse etwa 19 Dottern

(nach Effner 18) oder 8,5 Gramm der Prä-
serve einem Dotter, — Nach meinen Analysen des

fnscheu Dotters müssen nun enthalten sein:

In 100 trockener Masse: 35,5°/« Eiweih u. 62,ö°/„
Fett.

In 100 wafserhalliger Masse: 30,7°/« Eiweiß und

57.4«/« Fett.
Eine Bestimmung des Fettgehaltes ergab in der

trockenen Substanz 52,2°/« Fett.

d Eierkonserve III aus Eierklar
(Albumin).

Der Inhalt der Büchse wog 231 Gramm frisch

und 204 Gramm trocken.

Nach meinen Analysen müssen nnn in 100 Gramm
enihalten sein:

In trockener Masse: 94,!«/« Eiweiß.

In wasserhaltiger Masse: 83,1°/« Eiweiße

I). Eine Büchse mit M i l it âr ko n f e r ve

mit drei Portionen Eicrkonferoe, für Militärverpfle-
gung hergestellt, indem man die Konserve I mit
20"/« Eierklar-Konserve versetzt; man bezweckt

dadurch ein eiweißreicheres Piäparat herzustellen
oder den Nâhrmerth der Konserve I zu oerstärken.

Der Inhalt der Büchse wog 171 Gramm frisch

und 158 Gramm trocken.

Das Zmiebackmehl aus Feldzwieback
mit Eierkonseroe hergestellt, wovon 300 Gramm
mit 150 Gramm Speck sür zwei Mahlzeiten
bestimmt sind. Es ist zur Herstellung des eisernen

Bestandes nur die Konserve des ganzen Eies nöthig,
da der Nest des Eiweißes durch Zwieback, der des

Fettes durch Speck gedeckt werden kann. Fleischpulver

oder Eierkonserve scheinen mir neben Zwieback

und Speck nach den jetzigen Kenntnissen am

besten für die Herstellung des eisernen Bestandes
sich zu eignen.

Es ist nicht meine Aufgabe, die Entscheidung
darüber zu treffen. Das Fleischpulver mird sich

vielleicht leichter in größerer Masse herstellen lassen,

dagegen hat die Eierkonserve in anderer Beziehung

Vorzüge vor dem Fleischpulver. Die Eierkonseroe ist

ungleich schmackhafter als dieses, ste giebt, mit
etwas Wasser geschüttelt, eine Mischung, wie ein

frisches Ei und kann man durch Kochen allerlei
wohlschmeckende Speisen herstellen. Das Fleisch-

pnloer ist dagegen nngekocht nicht schmackhaft und

auch die daraus gekochte Suppe oder der daraus

verfertigte Brei steht in dieser Beziehung hinter der

Eierkonseroe zurück.
A u f j e d e n F a l l i st d i e E i e r k o n s e r v e f ü r

Spitäler, Vermu nde teuzüg e, Marine zc,:c.
ein vortreffliches, n «schätzbares
Nahrungsmittel."

Ueber ihre Hallbaikeit sagt der k. bayr.
Oberstabsarzt Dr. E. Friedrich:

„Nachdem verschiedene Versuche ergeben haben,

daß die Efsner'schen Konserven als Zusatz zur
Fleischbrühe, sowie zur Bereitung von Eierspeisen
und Mehlspeisen mit Eiern, z. B, Pfannkuchen, sich

ebenso gut eigneten, wie frische Eier, so erübrigt
noch die Beobachtung, wie sich diese Eierkonserven

verschiedenen Witterungsverhällnissen gegenüber
verhallen würden zc, zc. Um die Dauerhaftigkeit des

Präparates zu prüfen, hatte ich eine nm so passendere

Gelegenheit, als ich mich im Laufe des Winters

mit der Einrichtung der Sauitälszüge zn
befassen halte. Es wurden zu diesem Zwecke einige

Blechbüchsen mit dem Eierpulver in einem

Eisenbahnwagen, ohne besondere Vorficht zu beobachten,

aufbewahrt, wobei sie sehr großen Temperaturen,Ilgen

ausgesetzt waren. In diesem Wagen wurden

nämlich Heizversuche angestellt, um die Ofentüchtigkeit

zu prüfen, wobei eine Temperatur bis 4- 28

Grad Nöaumur mehrmals erzielt wurde, während
in der darauffolgenden Nacht die Temperatur sehr

tief sank, so daß im Wagen befindliches Wasser

festgefror. Ein Einfluß dieser Temperaturdifferenzen

ans das ermähnte Präparat konnte in keiner

Weise mahrgenommen werden. Die ältesten

vorliegenden Präparate von Esfner'schen Eierkonserven

wurden versuchsweise im Frühjahr 1871 gefertigt
und haben wiewohl nicht luftdicht verschlossen,

sondern einfach in Blechbüchfen mit Deckeln aufbewahrt,
bis auf heutigen Tag, sonach volle 5 Jahre, ohne

geringste Veränderung in Bezug auf Verwendbarkeit

nnd Reinheit des Geschmackes sich tadellos

bewährt."

Eine Konserve von solchem Werth verdient
gewiß die wärmste Empfehlung und ist, wie v. Voit
sagt, für Krankenzmecke von unschätzbarem Werthe.
Besonders in Verbindung mit Fleischbrühe ist das

konservirte Ei unvergleichlich, zumal für die mit
Extrakt bereitete, denn Eizusatz allein nimmt dem

Extrakt seinen etwas brenzlichen Geschmack und giebt

zugleich wirklichen Nührwerth. Bekanntlich hat die

neuere Schule (Voil) den Nachweis der Jnhaltlo-
sigkeit der Fleischbrühe zur Evidenz geliefert und

fo schätzenswerth der Flcischextrakt als Genußmittel

zu verwenden ist, so wenig gilt er als

Nahrungsmittel im Sinne der Wissenschast.

Muß es nun dem Feldarzte darauf ankommen, feine
Verwundeten und Kranken nach Thunlichkeit bei

Kräften zu erhalten, so mird er im günstigsten Falle
die Wahl zwischen Fleischnahrung und Eiern haben.

Während nun frisches Fleisch nur höchst selten in
den Feldspitülern und auf den Kriegsschauplätzen

zu Gebote steht, läßt sich jede Ambulance leicht mit
dem nöthigen Vorrath an konservirten Hühnereiern
ausrüsten. Die Erfahrung am Krankenbette aber
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ipridjt felbft bei ber parallele mit ber gteifdjïoft
ju ©unften beê Çùljnerei'ë.

(Se ift tjier in erfter Sinie ber Äraftaufroanb beim

©ffen ju betonen. (Sin ïranïer, alfo fdjroadjer

Wenfdj oermag bie energifctjen Äauberoegungen,
roeldje gleifdjfoft oerlangt, nidjt tjinreidjenb aueju*
fütjren, bie Wenge beê jum Siffenformen unb _b«=

fdjlucïen erforberlidjen ©peictjelê fteljt itjm nidjt
ooüftänbig ju ©ebote; äfjnlid) roirb eê fidj audj
mit ber Seïretion beê Wagenfafteê oerljalten. Sei
(Siern bagegen madjen „djlucïen unb ©peidjelberei«

tung ïeine Wütje, fie ïommen in fein oertljeiltem
$uftanbe in ben Wagen unb bieten bem Wagen*
fafte eine auêgebreitete Oberflädje jum „ngriffe bar.

SBo eë fidj aber barum tjanbelt, einen fidj ïon=

fumirenben Äörper burdj etroaê ?caljrttng ein roenig

aufjutjalten, ba ift jeber „rjt fror), feinen Äranten
etroa 3—5 (Sier oerjeljren laffen ju ïônnen unb roirb
eê ale einen grofeen ©eroinn — roenn audj nadj ber

negatioen ©eite tjin — eradjten, um ca. 50 ©ramm
ben (Siroelfeoertuft oom Äörper oerminbert ju
tjaben. *)

©tünbe betn (Siergebraudje nictjt »baê §inberitifj
ber grofeen Wenge nebft ben entfpredjenben Äoften
entgegen, fo roäre fdjon längft biefe (Sierïonferoe

jum eifernen Seftanbe erljoben roorben, unb nur
biefe jTtücffictjt oerfdjtiefet ber aügemeinen Slnroen*

bung im Äriege biôtjer bie gebütjrenbe SBürbigung.
SBei ber SBerroenbung in ©pitätern ift nadj fetner

©eite tjin eine foldje Sefdjränfttng nottjroenbig. SDie

(Sierïonferoen oerttjettem bei geringem Serbraudje
oon einigen (Siern per Wann bie Serpflegung ïaum
uennenêroertlj, erljöljen bagegen in überroiegenber

proportion bie (Srnätjrung beê fdjroeroerrounbeten,
fiebernben ©oloaten. ©ie finb eine ©peife, bie

faft nie roiberfteljt, beïommen in ben meiften gäüen
gut unb roerben tjodjgrabig oom Äörper auêgenufet.

(Som (Siroeifj roirb 97%, oom gett 95% ooü*
ïommen oerbaut, oom gletfdj 95% (Siroeifj, 75%
gett.) A. P.

$>er nnkrittene 3nfantene=3nftrnïtion8*
©ffeter.

3n SDeutfdjlanb finb fämmtlidje §auptleute be=

ritten; in granïreidj unb «Oefterreidj ein Sttjeil.
SDie SJcidjtberittenen tjaben ben gleidjen SDienft ju
oerfetjen unb finb ben gleidjen Slnftrengungen auë*

gcfefet, roeldje Seranlaffung roaren, bali bie Slnbern
beritten gemadjt rourben. (Srfpatniferücffictjten finb
bie einjige Urfactje, bafe in granïreidj bie grunb*
fäfelidj befdjloffene Serittenmadjung ber §auptleute

*) Dr. SRubnet'« 3Iu«füfjtungen „Ueber bfe SJIu«ttüJung einiger
SHafjtungämfttel Im ©armfanal be« SDcenfdjen" — Seftfdjtfft fût
SBiologie 1879 — fommen rjfer rootjl nidjt In SBettadjt, benn e«

wirb feinem Slrjt unb feinem Äranfenpjleget einfallen, ben SBa*

tienten mtt tjatten ©lern crnäljren ju wollen unb gerate fn bet

tefdjten 3ubete(tung«att unb »ollen SBcibauIlctjfelt be« »cictjge*

fodjten (Si't In bec «Suppe obet gotm ber SRütjreiet (oeufs
brouillés) liegt bet SBotjug be« tjict befptodjenen Sftaljtungêmit*
tel«. ©In jîranfer wirb ebenfo wenig 20 Ijarte (Sler ettragen
fönnen, role ble oon Dr. 3îùbner poflulltte SKcnge oon 470
©ramm glelfdj.

nur jur §älfte buräjgefüfjrt, in Oefterreidj über««

Ijaupt nur auf bie §älfte feftgefe|,t roorben ift.
Unter foldjen Serljältniffen roirb man eê begreif*

lidj finben, roenn bie oon ber Segûnftigung „uè*
gefdjloffenen eê anfdjaulidj ju madjen fudjen, in
meld)' unbiüiger SBeife mau fie jurücfgefefet tjat
unb roie fetjr ber SDienft barunter leibet.

Äürjtictj fjat ein Hauptmann in bem militärifdjen
gactjblatt „Sebette" bie ©djicïfale eineë Äompagnie«*

djefê, ber unberitten eine gelbbienftülmng leiten

foü, bargetegt.
SDa ber unberittene Suftruïtor 1. Älaffe unferer

„rmee fidj in einer ätjnlidjen (boa) oiet fdjlimmern)
Sage befinbet, fo rooüen roir une erlauben, ben

oberroâtjnten „rtiïel tjier ju reprobujiren. SDerfelbe

fütjrt ben Stitel:

„Älage eineê SR idt)tb erittenen."
„SDer ©ommer beginnt. Wit ber ertjötjten Stljä*

tigïeit ber une umgebenben Sftatur roerben audj in
ber menfdjlidjen ©efellfdjaft fo mandje Äräfte roadj,

bie fidj in oerfdjiebener SBeife äufeern.

Son ber ftitt befdjaulidjen Sttjâtigïeit beê SDidj*

terê, roeldjer feine ©efütjle in füfeen Siebern auê*

ftrömt, bië ju jener beë SDiplomaten, ber bie gtit
gefommen fietjt, um mit Slut unb ©ifen feine pane
ju oerroirftidjen, giebt eê fo oielerlei Slbftufungen,
beren febe ein eigeneê Äapitel oerbienen roürbe.

Une ïann tjier nur bie Serufêtptigïett beê Arie*
gerë befdjäftigen. SDenit audj für iljn in biefer

(Sigenfdjaft ift bie gtit geïommen, um bie griebenë*
3beale ju oerroirttidjen.

SBirb bodj ber roätjrenb beê SBinterë fo fetjr in
Slnfprud) genommene plaftifdje Stifdj, mit feinen

regenbogenfarbigen Sänbern — glüffe, ©trafeen,
(Sifenbaljnett tc oerfinnlidjenb — mit ben auë

Sapier gefdjnitjetten SBälbern, SDörfern, SBeingär-

tett, SSBiefen tt. f. ro., mit ben auê (Sommiêbroten

aufgebauten Sergen, burctj bie tjolb erblüljenbe ïïcatur
ex\efyt.

Serfdjrounben ift bie ©orge, Sterrainformatiotten
atte ber Umgegenb ïunftlerlfdj=militarifdj mit ben

primitioften Wittetn ju bitben, benn bie roeifee

©djneebecfe ift unter ben ©trabten ber grüljlinge»
fottne gefdjmoljen unb einlabenb roinïen bie belanti*
ten trauten Sfiläfye mit itjren füfeen Erinnerungen
roieber.

SDort jene fteite §ötje ift ein Stummelplafe fo

mandj' tjeifeer griebenêfdjtadjt geroefen, fetter bunïte
SBalb bie Stegion ber otjne Äompafe fteuerttben
SatrouiÜen, jener tjügelige Soben ber ©taminplak
ber Sorpoften, jene grüne SBiefe bie Zeugin i° me'
1er ftrammer Sarabemärfdje.

©üfe ftnb bie @rinnerungen, lieb unb traut bie

beïannten Stärke unb bodj fo roeit, fagen unfere
Sitten. — SBer finb biefe Sitten? roirb man fragen.

SDodj unfere «fteftoren unter bem gufeootïe, unter
jenem gufeootïe, roeldjeê budjftäblidj ju gufe geljt.
— SDaê finb unfere alten öpauptleute.

(Se gab eine „Beit, roo eê audj junge $auptteute
gab. SDodj tjeute tjaben roir nur alte infanterie*
^auptleute. SDie eternale jungen finb alt geroor*
ben unb ber Scadjroudjê an Oberlieutenante roirb
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spricht selbst bei der Parallele mit der Fleischkost

zn Gunsten des Hühnerei's.
Es ist hier in erster Linie der Kraftaufwand beim

Essen zu betonen. Ein kranker, also schwacher

Mensch vermag die energischen Kaubewegungen,
welche Fleischkost verlangt, nicht hinreichend
auszuführen, die Menge des zum Bissenformen nnd Ab-
schlucken erforderlichen Speichels steht ihm nicht

vollständig zu Gebote; ähnlich wird es sich auch

mit der Sekretion des Magensastes verhalten. Bei
Eiern dagegen machen Schlucken und Speichelbereitung

keine Mühe, sie kommen in fein vertheiltem
Zustande in den Magen und bieten dem Magensafte

eine ausgebreitete Oberfläche zum Angriffe dar.
Wo es stch aber darum handelt, einen stch kon-

sumirenden Körper durch etwas Nahrung ein wenig

aufzuhalten, da ist jeder Arzt froh, seinen Kranken

etwa 3—5 Eier verzehren lassen zu können nnd wird
es als einen großen Gewinn — wenn auch nach der

negativen Seite hin — erachten, um ca. 50 Gramm
den Eiweißverlust vom Körper vermindert zu

haben.*)
Stünde dem Eiergebrauche nicht ^das Hinderniß

der großen Menge nebst den entsprechenden Kosten

entgegen, so märe schon längst diese Eierkonserve

zum eisernen Bestände erhoben morden, und nur
diese Rücksicht verschließt der allgemeinen Anwendung

im Kriege bisher die gebührende Würdigung.
Bei der Verwendung in Spitälern ist nach keiner

Seite hin eine solche Beschränkung nothwendig. Die
Eierkonserven vertheuern bei geringem Verbrauche

von einigen Eiern per Mann die Verpflegung kaum

nennensmerth, erhöhen dagegen in überwiegender

Proportion die Ernährung des schwerverwundeten,
fiebernden Soldaten. Sie sind eine Speise, die

fast nie widersteht, bekommen in den meisten Füllen
gut und werden hochgradig vom Körper ausgenutzt.

(Vom Eiweiß wird 97°/„, vom Fett 95°/«
vollkommen verdaut, vom Fleisch 95°/« Eiweiß, 75°/«

Fett.) I>.

Der unberittene Znfanterie-Jnftrnktions-
Offizier.

In Deutschland sind sämmtliche Hauptleute
beritten; in Frankreich und Oesterreich ein Theil.
Die Nichtberittenen haben den gleichen Dienst zu
versehen nnd sind den gleichen Anstrengungen
ausgesetzt, welche Veranlassung waren, daß die Andern
beritten gemacht wurden. Ersparnißrückstchten sind
die einzige Ursache, daß in Frankreich die grundsätzlich

beschlossene Berittenmachung der Hauptleute

*) Dr. Rubmr'ê Ausführungen „Ueber die AuSnützung einiger

Nahrungsmittel im Darmkanal de« Menschen" — Zeitschrift für
Biologie 1879 — kommen hier wohl nicht in Betracht, denn es

wird keinem Arzt und keinem Krankenpfleger einfallen, den

Patienten mit harten Eiern ernähren zu wollen und gerade in der

leichten ZubereitungSart und vollen Verdaulichkeit des weichgekochten

Ei'S in der Suppe oder Form der Rühreier («suis
brouilles) liegt der Vorzug des hier besprochenen Nahrungsmittels.

Ein Kranker wird ebenso wenig 20 harte Eier ertragen
können, wie die von Or. Rübner postulirtc Menge »vn 170
Gramm Fleisch.

nur zur Hälfte durchgeführt, in Oesterreich

überhaupt nur auf die Hälfte festgesetzt worden ist.

Unter solchen Verhältnissen wird man es begreiflich

finden, wenn die von der Begünstigung Ans-
geschlossenen es anschaulich zu machen suchen, in
welch' unbilliger Weise man sie zurückgesetzt hat
und wie sehr der Dienst darunter leidet.

Kürzlich hat ein Hauptmann in dem militärischen

Fachblatt „Vedette" die Schicksale eines Kompagniechefs,

der unberitten eine Felddienstübung leiten

soll, dargelegt.
Da der unberittene Jnstruktor 1. Klasse unserer

Armee sich in einer ähnlichen (doch viel schlimmern)

Lage befindet, so wollen mir uns erlauben, den

oberwähnten Artikel hier zn reproduziren. Derselbe

führt den Titel:
„Klage eines Nichtberittenen."

„Der Sommer beginnt. Mit der erhöhten

Thätigkeit der uns umgebenden Natur werden auch in
der menschlichen Gesellschaft fo manche Kräfte wach,

die sich in verschiedener Weise äußern.
Von der still beschaulichen Thätigkeit des Dichters,

welcher seine Gefühle in süßen Liedern

ausströmt, bis zu jener des Diplomaten, der die Zeit
gekommen sieht, um mit Blut und Eisen seine Pläne
zu verwirklichen, giebt es so vielerlei Abstufungen,
deren jede ein eigenes Kapitel verdienen würde.

Uns kann hier nur die Berufsthätigkeit des Kriegers

beschäftigen. Denn auch für ihn in diefer

Eigenschaft ist die Zeit gekommen, um die Friedens-
Jdeale zu verwirklichen.

Wird doch der mährend des Winters so sehr in
Anspruch genommene plastische Tisch, mit seinen

regenbogenfarbigen Bändern — Flüsfe, Straßen,
Eisenbahnen zc. versinnlichend — mit den aus

Papier geschnitzelten Wäldern, Dörfern, Weingärten,

Wiesen u, s. w., mit den aus Commisbroten

aufgebauten Bergen, durch die hold erblühende Natur
ersetzt.

Verschwunden ist die Sorge, Terrainformationen
aus der Umgegend künstlerisch-militärisch mit den

primitivsten Mitteln zu bilden, denn die weiße

Schneedecke ist unter den Strahlen der Frühlings»
sonne geschmolzen und einladend winken die bekannten

trauten Plätze mit ihren süßen Erinnerungen
wieder.

Dort jene steile Höhe ist ein Tummelplatz so

manch' heißer Friedensschlacht gewesen, jener dunkle

Wald die Region der ohne Kompaß steuernden

Patrouillen, jener hügelige Boden der Stammplatz
der Vorposten, jene grüne Wiese die Zeugin so vieler

strammer Parademärsche.

Süß stud die Erinnerungen, lieb und traut die

bekannten Plätze und doch so weit, sagen unsere

Alten. — Wer sind diese Alten? mird man fragen.
Doch unsere Nestoren unter dem Fußvolke, unter

jenem Fußvolke, welches buchstäblich zu Fuß geht.

— Das sind unsere alten Hauptleute.
Es gab eine Zeit, wo es auch junge Hauptleute

gab. Doch heute haben wir nur alte Jnfanterie-
Hauptleute. Die ehemals jungen sind alt geworden

und der Nachwuchs an Oberlieutenants wird
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